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Die Markthalle in Burgdorf. —f Innen anficht.

Schlempe su beifs in ben Drog gefdjitttet; unb wenn ein

anberes bie Serfel Beitrat, fo batte man bas bei ©leid)-

gültigfeit bei Sfrau 311 oerbaitfcti. Startoffeln hätte man
in jenem ßerbft um bie öälfte met)i befommen, wenn bie

,.3fiau" nidjt ja liebeilicb gebaeft nnb bamit aud) bas 05e^

fittbe 311m ©fufdjen angebalten bätte.

Die „Sr«u" nabnt alle biefe Dinge mit fd)ier unbeiiit»
lieber ©elaffenbeit bin, obne je einen 2aut bei Sßibenebe

böten 311 laffen. Sie fafe bei Difdje fdjweigenb wie eine

Sftaoin neben beit anbeten; felbft bie ßuft in bei Stube
fcljien lie als ein ©Iitiofen einsuatrnen. SBettn fie etwa

auf eine Stage ©efdjeib geben ntufete, tat fie es Hein unb

unfidjei wie eine eben 3uredjtgewiefene Wagb.

liefen ©aug batte bas Heine fdjeue Ding mit ben

lilfigen ©rbeitsbänben unb bem fdjmalen, miiben Slinber»

gefiebt aud) uoibern auf bem Sôofe eingenommen; bis 3111

Ôodjscit unb Stinbstaufe, wie mit Daoib anîûgliri) 3U be=

richten wufete. Die Säuerin machte fid) faft ieben Dag,

fogat ooi ben Obren bei Dienftboten, bie bitteiften Selbft»

ootwiitfe batiibei, bafe man bie btinbe Dummheit begangen
nnb fo cine ©erfon in bie Samilie genommen babe. Denn
eine ©erfon fei lie eineweg getuelen, mit einem ied)ten lUtab

dien wäte bas bem Julius nie pafliert. Wait müffe |ie ja
oerbergen, wenn ein ftembet Wenfdj ins 6 a us totnme.

Unb bas Stinb föntte man punfto ©cbnlicbfeit nitgenbwobin
tun; man wi||e überhaupt nidjt einmal ja, bas

anbete läge ein anftänbigei W'enfd) niebt, bas tonne |id)

iebei felbei berausbioibieren. ©ein 311111 öinterfürwerben
fei es, wenn man batan beute, was bei 3ulius alles für
©artien batte machen tonnen!

3m Dotf btunten betaut mau alleibings bie Sache

wiebeium aitbets ausgelegt, ©uf bie |d)bne ©rbldjaft fei

es abgefebeit gewefen, bie bei oeiwaiften jungen Wagb 311

einet 3eit fidjer in ©usfiebt geftanben. Damals bätte man
bie ©nna mit ßoitig gefüttert, wenn fie es |o bätte baben

wollen, ©bei nut |o lange, bis ibi ©etter, bei Stiebet
am ßoebberg, leiber nod) mit bteiunbliebjig 3abren oer

ungliidt Ici unb lein gan3es ©ut einem betgelaufenen
Dbeatermenfcfeen ober einet Seiltänsetin angehängt babe.

3a wenn lid) bait bas 3urüdtun für ben 3ulius ba

mais nur nod) bellet gefdjidt bätte! (Sdjlufe folgt.)

9ie 90îarfttl)ûlle in $3urgborf.

Die tltarktballe in Burgdorf. — 6eneraianfid)t.

Dab bie ©urgborfer nidjt äuriiefbleib en wol
(en, bewiefen fie, Idjon oor 3abren mit ibter
grofesiigigeit ©abeanftalt. Unb nun |inb lie nod)
oor bet ©unbesftabt 311 einer richtigen Warft
ball e gefommen. ©on ber Sdjlpfeterraffe aus
bat man einen feböneu ©lid auf bie ©itlage,
bie 3wi|d)en Durnballc unb Sportplafe einet
feits unb ber ©abeanftalt anberfeits liegt, alio
brunten auf bet Sdjütjenmatte au ber ©rttme
3wi|d)en bem Sdjlofeberg unb ben glühen. Diefe
ßage fernab 00111 ©erlebt erfdjeint befremblidi
für eine W'arftballe. Sie begreift |id) fofort,
wenn man weife, bafe es fiel) bei ber ©urgborfer
Warftballe nidjt um eine ßalle mit täglidjen
ober wöchentlichen Cebensmittelnuirften banbelt

wie bas für eine ffirofeftabt ber Sali ift
unb aud) mit einer ©einer Warftballe gemeint
wär fonbern es follen bort nur bie ©urg
borfer ©rofeoiebmärfte abgebalten werben,
©leidjseitig loll aber ber ©au aud) als S e ft

ball e unb © 11 s ft e 11 u it g sgebäube bienen, ähnlich wie
©em 311 gleichem 3wede ein ©elänbe erftrebt, ohne bais
man bisher weiter als bis 311 2Bün|cben unb ©länen ge»
langt wäre.

3n S5infid)t auf biefe genannten 3wedbeftiiniiiungeit
töuiite bie ßage bes Saues nidjt giinftiger leitt. ©Ile ©n
lagen, bie bem Sport bienen, mitfamt einer grofeen Seit
wiefe (bie Sdjüfeenmatte) liegen hier beieinanber: ein neuer
Sportplati, ein Durnplgb mit Durnbalfe, ein Schwimm»,
ßuft unb Soitnenbab. ©un bürfen bie fporttreibenben unb
feftfeiernbert ©ibgenoffen aus allen (kauen getroft nach ber
©mmeftabt ftrömen; Surgborf i|t bereit, fie 311 Daufeitben
3ur Seltgenieinbe 311 oerfammeln.

Die Warft» unb SeltbciTIe weift wie aus unfereu ©b
bilbungeu erficfetlidj i|t eine gait3 refpeftable Waffe auf:
ßallenlängc 60 Weter, ©reite 28 Weier, £>öl)c über 10
Weier; bie tempore, bie auf brei s3allcnfeiteu herumführt,
bat 500 Quabratmeter Sobenfläcbe, bie gan3e Stalle bat
|o ©aiim für 2500 ©erfoneu. Sür einen fpäteren ©iibneii
anbau i|t ©orforge getroffen. Durch einen ©nbau 3wi|d)ett
Warft» unb Durnbalfe bat man ©äurne für eine ©iefen
fiidje gefdjaffen, bie bem gröfeten Seitbetriebe geroaefefen
fein wirb.

Der gaii3c ©au ift in ©etontonltruttion ausgeführt.
Die 3nneitfläd)cn 3eigen ben grauen Don bes ©etons, wie
er aus ber ©erfcfealung beroorgiitg. Sür bie ©nbringung
feftlidjer Deforationen finb in ben Dedenträgern ßödjer
ausgefpart. So wirb bie Umwanblung oon einer ©iel)
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vie Markthalle !» kurgüorf. —^Innenansicht,

Schlempe zcl heiß in den Trog geschüttet,- und wenn ein

anderes die Ferkel zertrat, so hatte man das der Gleich-

gültigkeit der Fran zu verdanken, Kartoffeln hätte man
in jenem Herbst um die Hälfte mehr bekommen, wenn die

,,Fran" nicht so liederlich gehackt und damit auch das G»
finde zum Pfuschen angehalten hätte.

Die „Frau" nahm alle diese Dinge mit schier unHeim-

licher Gelassenheit hin, ohne je einen Laut der Widerrede

hören zu lassen, Sie sah bei Tische schweigend wie eine

Sklavin neben den anderem selbst die Luft in der Stube
schien sie als ein Almosen einzuatmen. Wenn sie etwa

auf eine Frage Bescheid geben muhte, tat sie es klein und

unsicher wie eine eben zurechtgewiesene Magd.

Diesen Rang hatte das kleine scheue Ding mit den

rissigen Arbeitshänden und dem schmalen, müden Kinder-
gesicht auch vordem auf dem Hofe eingenommen: bis zur
Hochzeit und Kindstaufe, wie mir David anzüglich zu be-

richten wußte. Die Bäuerin machte sich fast jeden Tag,
sogar vor den Ohren der Dienstboten, die bittersten Selbst-

vorwürfe darüber, dnh man die blinde Dummheit begangen
und so eine Person in die Familie genommen habe. Denn
eine Person sei sie eineweg gewesen, mit einem rechten Mäd-
chen wäre das dem Julius nie passiert. Man müsse sie ja
verbergen, wenn ein fremder Mensch ins Haus komme.

Und das Kind könne man punkto Aehnlichkeit nirgendwohin
tun: man wisse überhaupt nicht einmal ja, das

andere sage ein anständiger Mensch nicht, das könne sich

jeder selber herausdividieren. Rein zum Hinterfürwerden
sei es, wenn man daran denke, was der Julius alles für
Partien hätte machen können!

Im Dorf drunten bekam man allerdings die Sache

wiederum anders ausgelegt. Auf die schöne Erbschaft sei

es abgesehen gewesen, die der verwaisten jungen Magd zu

einer Zeit sicher in Aussicht gestanden. Damals hätte man
die Anna mit Honig gefüttert, wenn sie es so hätte haben

wollen. Aber nur so lange, bis ihr Better, der Kretzer

am Hochberg, leider noch mit dreiundsiebzig Iahren ver

»»glückt sei und sein ganzes Gut einem hergelaufenen
Theatermenschen oder einer Seiltänzerin angehängt habe.

Ja wenn sich halt das Zurücktun für den Julius da

mals nur noch besser geschickt hätte! (Schluß folgt.)

Die Markthalle in Burgdorf.

vi« Iltarküialle in kurgclors. generalansicht.

Daß die Burgdorfer nicht zurückbleiben wol
len, bewiesen sie schon vor Jahren mit ihrer
großzügigen Badeanstalt. Und nun sind sie noch

vor der Bundesstadt zu einer richtigen M a r kt
Halle gekommen. Bon der Schloßterrasse aus
hat man einen schönen Blick auf die Anlage,
die zwischen Turnhalle und Sportplatz einer
seits und der Badeanstalt anderseits liegt, also
drunten auf der Schützenmatte an der Emmc
zwischen dem Schloßberg und den Flühen. Diese
Lage fernab vom Verkehr erscheint befremdlich
für eine Markthalle. Sie begreift sich sofort,
wenn man weiß, daß es sich bei der Burgdorfer
Markthalle nicht um eine Halle mit täglichen
oder wöchentlichen Lebensmittelmärkten handelt

wie das für eine Großstadt der Fall ist
und auch mit einer Berner Markthalle gemeint
wär sondern es sollen dort nur die Burg
dorfer Großviehmürkte abgehalten werden.
Gleichzeitig soll aber der Bau auch als Fest

hall e und A u s st ellu n g s gebäu de dienen, ähnlich wie
Bern zu gleichem Zwecke ein Gelände erstrebt, ohne daß
man bisher weiter als bis zu Wünschen und Plänen ge-
langt wäre.

In Hinsicht auf diese genannten Zweckbestimmungen
tonnte die Lage des Baues nicht günstiger sein. Alle An
lagen, die dem Sport dienen, mitsamt einer großen Fest
wiese (die Schützenmatte) liegen hier beieinander: ein neuer
Sportplatz, ein Turnplatz init Turnhalle, ein Schwimm-,
Luft- und Sonnenbad. Run dürfen die sporttreibenden und
festfeiernde» Eidgenossen aus allen Gauen getrost nach der
Emmestadt strömen: Burgdorf ist bereit, sie zu Tausenden
zur Festgemeinde zu versammeln.

Die Markt- und Festhalle weist wie aus unseren Ab-
bildungeu ersichtlich ist eine ganz respektable Masse auf:
Hallenlänge 60 Meter, Breite 28 Meter, Höhe über 10
Meter: die Empore, die auf drei Hallenseiteu herumführt,
hat 500 Quadratmeter Bodenfläche, die ganze Halle hat
so Raum für 2500 Personen. Für einen späteren Bühne»
anbau ist Vorsorge getroffen. Durch einen Anbau zwischen
Markt- und Turnhalle hat man Räume für eine Niesen
küche geschaffen, die dem größten Festbetriebe gewachsen
sein wird.

Der ganze Bau ist in Betonkonstruktion ausgeführt.
Die Innenflächen zeigen den grauen Ton des Betons, wie
er aus der Verschalung hervorging. Für die Anbringung
festlicher Dekorationen sind in den Deckenträgern Löcher
ausgespart. So wird die Umwandlung von einer Vieh
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Der „6lardtiio Boboli" in Florenz

baju beftimmt, eine Säule auf beut Htarftisplafe in
Sflorens 311 frönen; aber 3?ran3 I. 0011 Hiebici oerliebte fidi
in Siattca ©appello unb nabm biefe sur ätoeiten ffrau. So
blieb bie Arbeit unoollenbet unb erft Oferbinanb II. 0011

Htebici liefe bie Statue umänbern unb oollenben. ©r nannte
fie „Der Ueberflufe" unb uorf) beute erinnert eine Sitfdjrift
aus bem Safere 1636 au bie glüefliefee 3eft, als bie Dos«
fana nichts oon ber grofeen Neuerung oerfpiirte, bie barnals
gaii3 (Europa oertoüftete.

Had) wenigen Scferitten erreicht man ben ©iarbino bei
©aoaliere, aud) ©eloebere genannt. Diefer fleine ©arten
ift auf einem ©olltoerf angelegt, bas oon Htidjelangelo im
Safere 1529 3ur ©erteibiguitg ber Stabt 3lorett3 gebaut
tourbe. Das ©afitto, ein grofees ©ebäube, tourbe oom 3ar=
binal Deopolb oon fötebici erbaut unb feier lub biefer au
ben fiifelen Sommerabenben bie gröfeten Dalente ber 3uttft
unb SBiffeufcfeaft 311111 9t ad) te Ifen uitb 311 ©efprädjen ein.
3n ber Hlitte bes Kortens betounbert man ben Hffen
brunnen, ein Äunfttoerf bes Dacco oon Settignano.

©01t biefem ©arten bietet fid) ein fd)öner unb weitet-
Husblid auf 5Ioren3 uttb feine Umgebung. Deutlid) faitit
man ben Dom mit bem ©ampanile oon ©iotto, ben 93a
(0330 Secdjio unb ben faft grünen Hrnoflufe erfennen. ÎBcnu
fid) ber 2Binb erfeebt, beginnt ein leifes Haufdjen ber fior»
beerbäume unb man feört bas Defenen ber tiefte ber alten
Steineichen. Heber bcit grünen Hafen fd)webt ein füfelidjer
Duft ber ©lumen unb oermengt fid) mit ber Slüfele bes
Shaffers, bas bie fteinernen fflufegötter plätfdjernb aus iferen
Unten in ben fünftlidjeit See rinnen Iaffen. Unb aus beut
©rün ber 3nproffen, umranft oott Hforteu unb Oleauber,
treten bie toeifeen Htarinorftatuen. Diefe Stille, bie reine,
mit SBofelgerücfeen oermengte Duft, bas ffiriin ber ©äuiue
unb Sträudjer unb bas ©lüfeen ber oiclctt Sluntett, bas
alles macht biefen ©arten 3um märchenhaften, einzigartigen
unb utunberoollen Hufentfealt.
***

33jörnftjente $3jörnfoit.
©nlnfelid) bes 100. ©eburtstages oon ©iörnftierne ©iömfoii

nm 8. Dejentber 1932.

© e f ä fe r l i d) e © r a u t to e r b u n g.
911s Hslaug feeraugeutadjfen toar, gab es nidjt oiel

^rieben auf ôufebt); benn Hadjt für Hadjt rauften unb
fdjlugen fid) bort bie tieften ©urfdjen ber ffiemeinbe. Hm
fdjlimmften toar es in ber Hacfet 3um Sonntag; bann legte
fid) aud) ber alte itnut fäufebt) nie fein ofene feine fieberfeofe
unb einen ©irfenfnüttel oor bem ©ett.

£ab id) mal ein Htäbel, bann will id) es aud) fdjüljett,
fagte ber femfebper.

in eine Seftfealte feinen Scfetoierigfeiten
begegnen.

Die gunbatiou bes ©aues toar itt
fofern nidjt gan3 eitifad), als fid)
toäferenb ber ©rabarbeiten fd)ledjter
Sffelarttmboben 3eigte, ber su fcfetoierigeit
©fafelfuubierungcu zwang.

Sn bie ©auoorbereitung unb fieitung
teilten fid) Hrdjitelt ©. ©üfeberger unb
Sngenieur Hl. Scfenpber, beibe in ©urg-
borf. Der Sau foftete runb 400,000
Staufen. Sßir entnehmen bie Hingaben
3U unferem Huffatj uttb bie beibeit .Uli»
fdjees einer eingefeenben ©aubefdjreib»
bung in ber „Sd)toei3. ©auseitung".

3)er „©tûrbino 53oboli"
in ^lorcnj.

&aben Sie fdjon ben Hamen Soboli gehört? ®anz
gewife, toenn Sie 0rloreii3 befudjt feaben; betttt ber ©iar=
bitto ©oboli gefeört 311 ben SBunbern unb Sefeensutürbig»
feiten biefer berühmten ftunftftabt. ffioetfee toar nur brei
Stauben in (florens, aber ben ©iarbino ©oboli featte er

fid) attgefefeen.

hinter bem Uönigspalaft, ©ala330 Httti genannt, ber
grofee ©etttälbegalerien enthält, erfeebt fid) ein ffnigel, bie

Staliener feigen ifent ©erg. Das ift ber ©oboli. Sin Safere
1550 befafel ©ofinto I. oon Htebici, ben foügel itt einen
grofefeet3ogIid)en ©arten 311 oertoanbeln. 3uerft toar ber
(Viarteu lange nidjt fo grofe wie heute. Seber ffirofefeet3og

oon ber Dosfana aber oergröfeerte unb oerfd)önerte ben
©arten unb heute beträgt beffen Srladje über 300,000
Quaörntiueter. SBeil ber ©arten ber töniglidjen Ofamilie
gefeört, ift er bem ©ublifum nidjt täglich geöffnet, foubern
nur am Donnerstag unb Sonntag oon 2 Ufer nadpnittags
bis 311111 (Einbruch ber Dämmerung, ©ine 3i)preffenallee
füfert burd) ben ©arten ttad) ber ööfee. fiittfs fonnnt man
zuerft an einer ©rotte oorbei. Durch ein eifernes ©itter
fiefet man im ©orbergrunb eine prächtige fteinerne ®3affer»
fcfeüffel, bie mit Hhtfdjeln uttb Silbern Sunos unb Htineroas
gefdjmüdt ift. Sin faintergrunb, oon einer gan3 fleinen
©rotte gefefept, fiefet ein ©runnen mit ber grajiöfeu
©etuis, bie aus bem ©ab fteigt, ein SBerf oon ffiiambologna.
Sanft fteigt bann bie grofee, breite Strafee, bie nur für
fÇufegânger iff, ben ffjügel hinauf unb enbigt auf bem ©lafe
bes Hmpfeitfeeaters. ©in offener Haunt, oon beut fed)s
fteinerne Sifereifeeu auffleigeit unb ber oon ©iefeenfeeefeu um
geben ift. Das Hmpfeittjeater fafet oiertaufenb 3ufdjauer,
tourbe aber nie 311 bemfelben 3toerf wie bie römifdjeit
Hmpfeitfeeater, fonbern oom grofefeer3ogIidjen £of nur 311

bramatifdjen SfreilidjhSorftellungen bettufet. Hudj feeute wirb
auf bem ©oben bes Hmpfeitfeeaters itocfe febes Safer ein
©luinenfeft abgehalten, an bem über fünffeunbert iiinber
teilnehmen. Sn ber Htitte ber Hrena erfeebt fid) ein Dbe=
(ist aus orientalifd)em rotem ©ranit. Diefer Obelisf foil
oor inefer als 3000 Saferen in faft boppelter ffiröfee oor
bem Dempel Hainfes II. in Duror geftanben feaben. fainter
beut Hiupfeitfeeater fteigt eine breite Dreppe empor uttb bann
tritt man auf bett erften Dreppenabfafe, too ein grofeer
Seid), genannt ber Heptunfee, liegt, ©s ift eine oerfleinerte
Hadtafetuung bes Heptuuteicfecs in ©erfailles. Sn ber Htittc
bes Deidses ftefet ein fcfeöner Heptun aus Hîartnor, um»
geben oott Sirenen unb 9Heeriuufd)eln. säinter bem Heptun»
teid) fteigt wieber eine Dreppe empor uttb enbigt auf beut
oberften Dreppenabfafe, too eine iloloffalftatue ftefet. Diefe
Statue tourbe oott ©iantbologtta begonnen uttb follte bie
©rofefeer3ogin Sofeanna oon Oefterreid) barftellen unb toar
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Der „ülarltiio IZoboN" in Siorenî

dazu bestimmt, eine Säule auf dem Markusplatz in
Florenz zu krönen,' aber Franz I. von Medici verliebte sich

in Bianca Cappella und nahm diese zur zweiten Frau. So
blieb die Arbeit unvollendet und erst Ferdinand II. von
Medici lies; die Statue umändern und vollenden. Er nannte
sie „Der Ueberfluß" und noch heute erinnert eine Inschrift
aus dem Jahre 1636 an die glückliche Zeit, als die Tos-
kana nichts von der großen Teuerung verspürte, die damals
ganz Europa verwüstete.

Nach wenigen Schritten erreicht man den Giardino del
Cavalière, auch Belvedere genannt. Dieser kleine Garten
ist auf einem Bollwerk angelegt, das von Michelangelo im
Jahre 1529 zur Verteidigung der Stadt Florenz gebaut
wurde. Das Casino, ein großes Gebäude, wurde vom Kar-
dinal Leopold von Medici erbaut und hier lud dieser an
den kühlen Sommerabenden die größten Talente der Kunst
und Wissenschaft zmn Nachtessen nnd zn Gesprächen ein.
In der Mitte des Gartens bewundert man den Affen
brunnen, ein Kunstwerk des Tacco von Settignano.

Von diesem Garten bietet sich ein schöner und weiter
Ausblick auf Florenz und seine Umgebung. Deutlich kann
man den Dom mit dem Campanile von Giotto, den Pa-
lazzv Vecchio und den fast grünen Arnofluß erkennen. Wenn
sich der Wind erhebt, beginnt ein leises Rauschen der Lor-
beerbäume und man hört das Dehnen der Aeste der alten
Steineichen. Ueber den grünen Rasen schwebt ein süßlicher
Duft der Blumen und vermengt sich mit der Kühle des
Wassers, das die steinernen Flußgötter plätschernd aus ihren
Urnen in den künstlichen See rinnen lassen. Und aus dem
Grün der Zypressen, umrankt von Myrten und Oleander,
trete» die weißen Marmorstatuen. Diese Stille, die reine,
mit Wohlgerüchen vermengte Luft, das Grün der Bäume
und Sträucher und das Blühen der vielen Blumen, das
alles macht diesen Garten zum märchenhaften, einzigartige»
und wundervollen Aufenthalt.

»»Mà

Björnstjerne Björnson.
Anläßlich des Ib'v. Geburtstages von Björnstjerne Björnson

ain 8. Dezember 1932.

Gefährliche Brautwerbung.
Als Aslaug herangewachsen war, gab es nicht viel

Frieden auf Huseby: denn Nacht für Nacht rauften und
schlugen sich dort die besten Burschen der Gemeinde. Am
schlimmsten war es in der Nacht zum Sonntag: dann legte
sich auch der alte Knut Huseby nie hin ohne seine Lederhose
und einen Birkenknüttel vor dem Bett.

Hab ich mal ein Mädel, dann will ich es auch schützen,
sagte der Husebyer.

in eine Festhalle keinen Schwierigkeiten
begegnen.

Die Fundation des Baues war in
sofern nicht ganz einfach, als sich

während der Erabarbeiten schlechter

Schlammboden zeigte, der zu schwierigen
Pfahlfundierungen zwang.

In die Bauvorbereitung und Leitung
teilten sich Architekt E. Bützberger und
Ingenieur M. Schnyder, beide in Burg
dorf. Der Bau kostete rund 460,600
Franken. Wir entnehmen die Angaben
zu unserem Aufsatz und die beiden Kli-
schees einer eingehenden Baubeschreib-
bung in der „Schweiz. Bauzeitung".

Der „Giardino Boboli"
in Florenz.

Haben Sie schon den Namen Boboli gehört? Ganz
gewiß, wenn Sie Florenz besucht haben: denn der Giar-
dino Boboli gehört zu den Wundern und Sehenswürdig-
keilen dieser berühmten Kunststadt. Goethe war nur drei
Stunden in Florenz, aber den Giardino Boboli hatte er
sich angesehen.

Hinter dem Königspalast, Palazzo Pitti genannt, der
große Gemäldegalerien enthält, erhebt sich ein Hügel, die

Italiener sagen ihm Berg. Das ist der Boboli. Im Jahre
1550 befahl Cosimo I. von Medici, den Hügel in einen
großherzoglichen Garten zu verwandeln. Zuerst war der
Garten lange nicht so groß wie heute. Jeder Großherzog
von der Toskana aber vergrößerte und verschönerte den
(starten und heute betrügt dessen Flüche über 300,000
Quadratmeter. Weil der (starten der königliche» Familie
gehört, ist er dem Publikum nicht täglich geöffnet, sondern
nur am Donnerstag und Sonntag von 2 Uhr nachmittags
bis zum Einbruch der Dämmerung. Eine Zypressenallee
führt durch den Garten nach der Höhe. Links kommt man
zuerst an einer Grotte vorbei. Durch ein eisernes Gitter
sieht ma» im Vordergrund eine prächtige steinerne Wasser-
schüssel, die mit Muscheln und Bildern Junos und Minervas
geschmückt ist. Im Hintergrund, von einer ganz kleinen
Grotte geschützt, steht ein Brunnen mit der graziösen
Venus, die aus dem Bad steigt, ein Werk, von Giambologna.
Sanft steigt dann die große, breite Straße, die nur für
Fußgänger ist, den Hügel hinauf und endigt auf dem Platz
des Amphitheaters. Ein offener Raum, von dein sechs

steinerne Sitzreihen aussteigen und der von Eichenhecken nni
geben ist. Das Amphitheater faßt viertausend Zuschauer,
wurde aber nie zu deinselben Zweck wie die römischen
Amphitheater, sondern vom großherzoglichen Hof nur zu
dramatischen Freilicht-Vorstellungen benutzt. Auch heute wird
auf dem Boden des Amphitheaters noch jedes Jahr ei»
Blunienfest abgehalten, an dem über fünfhundert Kinder
teilnehmen. In der Mitte der Arena erhebt sich ein Obe-
lisk aus orientalischem rotem Granit. Dieser Obelisk soll

vor mehr als 3000 Jahren in fast doppelter Größe vor
dein Tempel Ramses II. in Luror gestanden haben. Hinter
dem Amphitheater steigt eine^breite Treppe empor und dann
tritt man auf den ersten Treppenabsatz, wo ein großer
Teich, genannt der Neptunsee, liegt. Es ist eine verkleinerte
Nachahmung des Neptunteiches in Versailles. In der Mitte
des Teiches steht ein schöner Neptun aus Marmor, um-
geben von Sirenen und Meermuscheln. Hinter dem Neptun-
teich steigt wieder eine Treppe empor und endigt atzf dein
obersten Treppenabsatz, wo eine Kolossalstatue steht. Diese
Statue wurde von Giambologna begonnen und sollte die
Grotzherzogin Johanna von Oesterreich darstellen und war
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